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Eine öiientlidie Parteiversammlung Die Hornissen spielten in Westberlin 

Geheimrätin Prot¬ 
zig und Baronin 
Knobelsdorf (Gi¬ 
sela Beuster und 
Horst Wicha) im 
neuen Sketch der 

„Hornissen“, 
„Schlösser, die im 
Monde liegen“. 
Auch die Gewerk- 
schaltsveteranen in 
Spandau, vor de¬ 
nen die „Hornis¬ 
sen“ Ausschnitte 
ihres Programmes 
zeigten, lachten 
herzlich und ver¬ 
ständnisvoll über 
die humorvolle 
Kritik an üblen 

Zeitgenossen 

Die unteren Organe der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
werden alljährlich neugewählt. Als Auftakt zu diesen Wahlen finden in 
diesem Jahr öffentliche Versammlungen in den Gruppen der Partei statt. 
Eine solche Versammlung, die die Aufgabe hatte, eine bessere Bindung der 
Partei mit den Werktätigen zu erreichen, fand in der Konstruktion Kst. 185 
statt. 

Der Genosse Rudski sprach zu dem Thema: „Die politischen und wirt¬ 
schaftlichen Aufgaben der Partei in der gegenwärtigen Situation.“ 

Er sprach kurz vom Kampf um die Erhaltung des Friedens und von der 
Notwendigkeit des Sturzes der Adenauer-Clique um den Weg für die fried¬ 
liche Wiedervereinigung frei zu machen. Dazu muß die Partei die politische 
Massenarbeit verstärken, um eine bessere Bindung mit allen Werktätigen 
und eine Festigung der Staatsmacht der DDR zu erreichen. 

Genosse Rudski ging dann auf die 
ökonomischen Probleme des Über¬ 
gangs vom Kapitalismus zum Sozia¬ 
lismus ein. Er sprach von dem Miß¬ 
verhältnis zwischen der Zahl der Ar¬ 
beiter und Angestellten, das sich ge¬ 
bildet hat und der Notwendigkeit der 
rentableren Gestaltung der Betriebe 
auf der Grundlage des 21. Plenums 
des ZK der SED. Zur rentableren 
Gestaltung der Abteilung machte er 
drei Vorschläge: 
1. Durch fertigungsreife Konstruk¬ 

tionen die Rentabilität des ganzen 
Werkes heben. 

2. Jede Gruppe kennt ihren Plan, es 
ist jetzt notwendig, die Arbeits¬ 
pläne der Gruppen pro Konstruk¬ 
teur aufzuschlüsseln. 

3. Die kollektive Leitung der Abtei¬ 
lung, die durch die Gruppenleiter¬ 
besprechungen geschaffen wurde, 
auf die Gruppen durch Produk¬ 
tionsberatungen auf Gewerkschafts¬ 
basis auszudehnen. 
Zum Schluß seiner Ausführungen 

forderte Genosse Rudski die Kol¬ 
legen auf, besonders zu der fach¬ 
lichen und politischen Arbeit der 
Genossen unter den Kollegen Stel¬ 
lung zu nehmen. 

Zur Diskussion sprach als erster 
cter Kollegs Sxrangmann. Er be¬ 
stätigte, was schon in den Ausfüh¬ 
rungen des Genossen Rudski zum 
Ausdruck kam. Unsere Verwaltungen 
haben sich zu einem riesigen Wasser¬ 
kopf entwickelt, angefangen von 
denen der Betriebe bis zum Ma¬ 
gistrat. Als Beispiel nannte er, daß 
zum Bestellen eines Bücherkol¬ 
legiums vier Formulare notwendig 
sind. Des weiteren kritisierte er den 
schlechten Maschinenpark unseres 
Betriebes am Beispiel der Versuchs¬ 
werkstatt. 

Eine heftige Diskussion gab es um 
die volle Ausnutzung der Arbeitszeit. 

Kritisiert wurde vom Kollegen 

Günther die Maßnahme des Ge¬ 
nossen Biniek, da sie administrativ 
durchgeführt worden war. Was war 
geschehen? Auf Anweisung des Ge¬ 
nossen Biniek waren die Anwesen¬ 
heitslisten nicht wie es bisher üblich 
fünf Miputen nach, sondern pünkt¬ 
lich bei Beginn der Arbeitszeit, weg¬ 
genommen worden. Diese Maßnahme 
hat sich, wie der Kollege Günther 
bestätigte, nachdem sie auf Ge¬ 
werkschaftsversammlungen disku¬ 
tiert wurde, bewährt. Es sind immer 
noch die gleichen Kollegen, die zu 
spät kommen, ob wir um 7.15 oder 
7.20 Uhr beginnen. (Eine Frage er¬ 
gibt sich dabei. Wie wird das in 
anderen Abteilungen gehandhabt? 
Denn unsere Produktionsarbeiter 
haben kein Verständnis dafür, daß 
den Angestellten fünf Minuten 
Karenzzeit eingeräumt werden. Ge¬ 
wiß war das im kapitalistischen Be¬ 
trieb üblich, aber es war eine der 
Maßnahmen, die den Angestellten 
vom Arbeiter distanzierte.) 

Der Kollege Pflanz sprach über die 
Kolleginnen, die am Konstruktions¬ 
assistentenlehrgang teilnehmen. Sie 

.verlassen bereits eine halbe Stunde 
vor Arbeitsschluß das Werk, da sie 
sonst nicht „pünktlich“ dort sind. 
Aber, so sagte der Kollege Pflanz, 
man treffe sie dann oft noch am 
Bahnhof Schöneweide. Der Genosse 
Adam kritisierte in diesem Zusam¬ 
menhang noch den Kollegen Hübner, 
der als Gruppenleiter, anstatt seinen 
Kollegen Vorbild zu sein, auch gern 
ein paar Minuten früher geht. 

Das sind nur einige Beispiele aus 
der Diskussion um die volle Aus¬ 
nutzung der Arbeitszeit. Aber die 
Diskussion hat gezeigt, daß noch 
längst nicht alle Möglichkeiten aus¬ 
genutzt werden. 

Interessant ist auch der Beitrag 
des Kollegen Klein, der als Assistent 
des Abteilungsleiters glaubte, alle 

Kollegen und besonders Genossen in 
der Abteilung zu kennen. Doch 
erst vor vier Wochen wurde ihm be¬ 
kannt, daß der Kollege Görnandt 
auch Genosse ist. Wie dem Kollegen 
Klein wird es wohl noch mehreren 
Kollegen in unserem Werk ergehen. 
Das, sollte eine ernste Warnung sein, 
von seiten der Parteigruppen die Ar¬ 
beit der Genossen zu überprüfen. 

Der Kollege Günther berichtete, 
daß der Genösse Petermann 20 Pro¬ 
zent der Arbeitszeit gesellschaftliche 
Arbeit leistet und forderte, daß er in 
Zukunft mehr von Organisations¬ 
arbeit befreit wird. 

Mit Empörung berichtet der Ge¬ 
nosse Moheit von der Brandstiftung 
in drei Berliner Betrieben, Staat¬ 
liches Rundfunkkomitee, TRO und 
Signal- und Sicherungswesen. Er 
forderte von den Staatsorganen Maß¬ 
nahmen zum Schutz der Betriebe. 
Bis zur Einleitung solcher Maßnah¬ 
men, erklärten sich von den 27 An¬ 
wesenden, darunter 16 Kollegen, bis 
auf drei aus gesundheitlichen Grün-, 
den, alle bereit, an einer zusätzlichen 
Verstärkung des Brandschutzes teil¬ 
zunehmen. 

Es sei an dieser Stelle noch ein¬ 
mal allen für ihre Bereitschaft ge¬ 
dankt. Die Zahl der zum Schutz des 
Betriebes bereiten Kollegen im gan¬ 
zen Werk hat um ein mehrfaches die 
Zahl überschritten, die überhaupt ge¬ 
braucht wird. 

Das waren nur einige Beispiele 
aus der recht umfangreichen Diskus¬ 
sion, die wegen der vorgerückten 
Stunde abgebrochen werden mußte. 

Alle stimmten dem Kollegen Har- 
tock zu, wenn er zum Schluß be¬ 
dauerte, daß eine solche Versamm¬ 
lung erst jetzt durchgeführt wurde. 
Und alle Beteiligten waren sich dar¬ 
über einig, daß bald wieder eine der¬ 
artige Versammlung, aber dann noch 
in einem größeren Kreis durch¬ 
geführt werden müßte. 

Ich denke, die Parteigruppe der 
Konstruktion wird nach den guten 
Erfahrungen der ersten Versamm¬ 
lung diese Gelegenheit nicht an sich 
vorübergehen lassen. Denn eines ist 
klar, eine derartige offene Aus¬ 
sprache ist die einzigste Möglichkeit, 
alle Probleme in der Abteilung zu 
lösen und darüber hinaus die Politik 
der Partei den Kollegen verständlich 
zu machen und die Verbindung der 
Partei im allgemeinen und der ein¬ 
zelnen Genossen im besonderen mit 
den Kollegen zu festigen. H. Münter 

Wir verstärken die Wadisamkeil! 
In der Galvanik hat sich unmittel¬ 

bar nach der Ratifizierung der Pa¬ 
riser Verträge der Kollege Krause 
verpflichtet, den Schutz des Maschi¬ 
nenraumes zu übernehmen. Wie 
kommt der Kollege Krause zu dieser 
Verpflichtung und welche Bedeutung 
haf sie in der jetzigen Situation? 

Durch die Bestätigung der Kriegs¬ 
verträge im Bundestag und Bundes¬ 
rat hat sich ohne Zweifel die Lage 
in Deutschland verschärft. In dieser 
Situation hat sich die Volkskammer 
der DDR zum Sprecher des gesam¬ 
ten deutschen Volkes gemacht und 
hat, der Entwicklung Rechnung tra¬ 
gend, in der Proklamation vom 
2. März das gesamte deutsche Volk 
aufgerufen, in einer Volksbefragung 
selbst zu seinem Schicksal, ob Krieg 
oder Frieden, Stellung zu nehmen. 

Durch das Bestehen der DDR, des 
ersten deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, ist eine Volksmacht 
.entstanden, die unseren Brüdern 
und Schwestern in Westdeutschland 
in ihrem schweren Kampf Halt und 
Unterstützung gibt. 

Durch die Maßnahmen, die das 
Volk unter Führung der Arbeiter¬ 
klasse unternimmt, wird der Geg¬ 
ner mehr und mehr in die Defen¬ 
sive gedrängt. Der Gegner merkt, 
daß es nicht so leicht ist, die Inter¬ 
essen des Volkes zu verraten und zu 
verkaufen, deshalb werden seine 
Gegenmaßnahmen offener und bru¬ 
taler. Er will die Menschen, die die 
Wahrheit sagen, die seine verbreche¬ 
rischen Pläne durchkreuzen könn¬ 
ten, unmöglich, ja, mundtot machen. 
Deshalb auch die Wiederholung des 
Reichstagsbrandprozesses gegen die 
KPD durch den Karlsruher Prozeß. 
Deshalb werden wahllos Verhaftun¬ 
gen dürchgeführt, werden bei De¬ 
monstrationen Tränengas und Was-, 
serwerfer eingesetzt. Und das alles 
bei der vielgepriesenen „persönlichen 
Freiheit“ und der „höchstentwickel¬ 
ten Demokratie“ in Westdeutschland. 

Tatsächlich ist es ein Hohn, unter 
diesen Voraussetzungen die Worte 

der Anwendung seiner Mittel in 
Westdeutschland brutaler geworden, 
so tut er das auch jetzt in der DDR 
und im Demokratischen Sektor von 
Berlin. Glaubt etwa jemand, daß die 
Brände der letzten Zeit, die in eini¬ 
gen VE-Betrieben ausbrachen, Zufall 
waren? Nein! Damit soll unsere Wirt¬ 
schaft gelähmt und Panikstimmung 
erzeugt werden. 

Auf derselben Linie liegt die Ver¬ 
breitung der Gerüchte über die an¬ 
geblich schlechte Ernährungslage 
und die Organisierung von Angst¬ 
einkäufen. 

Lassen wir uns nicht ins Bocks¬ 
horn jagen, verstärken wir unsere 
Wachsamkeit! Wir wissen doch, daß 
auch aus unserem Betrieb schon eine 
Reihe von Agenten ihre gerechte 
Strafe gefunden haben; wir glauben 
aber nicht, daß schon alle entlarvt 
sind. Deshalb für jeden Patrioten: 
Augen auf! 

Und deshalb ist die Verpflichtung 
des Kollegen Krause aus der Galva¬ 
nik so ungeheuer wichtig, weil hier 
ein Kollege, sehr schnell erkannt hat, 
daß mit der Ratifizierung der Pa¬ 
riser Verträge der Klassenkampf 
schärfer und brutaler wird. 

Weil wir wissen, daß sich der 
Klassenkampf verschärft, werden 
wir in unserem volkse enen Betrieb 
besonders wachsam sein und werden 
den Schutz unseres Betriebes in die 
eigenen Hände nehmen. Die Kampf¬ 
gruppen unseres Betriebes werden 
jeden energisch auf die Finger 
klopfen und ihn seiner gerechten 
Strafe zuführen, wenn er sich als 
Söldling des Imperialismus entpuppt. 

Dadurch, daß wir besonders wach¬ 
sam unseren Betrieb beschützen, 
stärken wir unsere Staatsmacht, 
schaffen wir die Voraussetzung für 
einen erfolgreichen Kampf gegen die 
Pariser Kriegsverträge. 

Daß unsere Kollegen bereit sind, 
unseren Betrieb gegen die verbreche¬ 
rischen Angriffe der Kriegstreiber 
zu schützen, zeigt die öffentliche Ver¬ 
sammlung der Parteigruppe der 

Unsere fltaHarfüUung ant 21. Wlurz 19SS 

Die rote Laterne 
Die Kreisleitung Köpenick der So¬ 

zialistischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands hat alle Grundorganisationen 
des Kreises zum Wettbewerb zur 
Werbung für die sozialistische Presse 
aufgerufen. Diesen Aufruf haben wir 
in unserem Werk aber noch gar nicht 
richtig wahrgenommen. 

Erst zur Kreisparteiaktivtagung 
am 15. März, als unsere Betriebs¬ 
parteiorganisation feierlich die rote 
Laterne als das Schlußlicht über- 

Das 

,]VeueDeutsdiland 
Die 

„Täglidie j 
Rinidsdiaii" 

gehören audi zu Dir! 

reicht bekam, sind wir auf gewacht, 
und uns ist bewußt geworden, welch 
wichtige Aufgabe wir vernachlässigt 
haben. 

Da von der Zentralen Parteileitung 
kein Sekretär an der Aktivtagung 
teilgenommen hat und ich die La¬ 
terne in Empfang genommen habe, 
möchte ich einiges zur Pressewer¬ 
bung sagen, denn ich habe mir nach 
dieser Aktivtagung sehr viel Gedan¬ 
ken darüber gemacht. Es ist ja 
schließlich nicht das schönste Gefühl, 
ein Schlußlicht in die Hand gedrückt 
zu bekommen. 

Vor unserer Partei und unserm 
Volk stehen in diesem Jahr besonders 
große Aufgaben. Es geht darum, den 
Frieden zu erhalten, den Macht¬ 
habern in Bonn die Kriegsfackel aus 
der Hand zu schlagen. Darum müssen 
wir mit ganzer Kraft den Kampf 
gegen die Pariser Verträge führen 
und die von unserer Regierung ein- 
gebrachten Vorschläge zur Durch¬ 
führung der Volksbefragung in ganz 
Deutschland unterstützen. 

Eine der Waffen in unserem Kampf 
ist unsere sozialistische Presse. 

Wie oft schon waren viele unserer 
Kollegen von den neuesten politi¬ 
schen Ereignissen nicht unterrichtet, 
wenn wir mit ihnen darüber spre¬ 
chen wollten. Die Presse hüft jedem, 
ein Mitstreiter für den Frieden zu 
werden. 

Es ist deshalb notwendig, daß 
breite Kreise der Werktätigen unsere 
sozialistische Presse lesen. 

Die Werbung neuer Abonnenten 
darf aber nicht losgelöst von allen 
anderen politischen Aufgaben durch¬ 
geführt werden, sondern wir müssen 
beides miteinander verbinden. Das 
bedeutet, daß wir bei der Presse¬ 
werbung eine gute Aufklärungs¬ 
arbeit und Überzeugungsarbeit lei¬ 
sten. Wir wollen ja schließlich nicht 
nur Abonnenten gewinnen, 
sondern Menschen, die die Politik 
unserer Partei und Regierung ver¬ 
wirklichen helfen. Deshalb ist es 
auch notwendig, daß sich unsere Ge¬ 
nossen weiterhin mit den geworbe¬ 
nen Lesern beschäftigen, damit es 
nicht vorkommt, daß die Zeitung 
nach wenigen Monaten wieder ab¬ 
bestellt wird. 

In der Vorbereitung und Durch¬ 
führung der Parteiwahlen darf es 
keine Gruppenversammlungeen und 
Berichtswahlversammlungen geben, 
wo man sich nicht mit der Presse¬ 
werbung ernsthaft beschäftigt. 

Um aber einen Erfolg zu haben, 
muß man sich einen Plan ausarbei¬ 
ten. Wir werden in unserer Grund¬ 
organisation anfangen, in den Grup¬ 
pen einen Werbeplan auszuarbeiten, 
in dem alle Genossen mit der Presse¬ 
werbung beauftragt werden und wo 
genau festgelegt ist, wer in welcher 
Abteilung wen wirbt. 

Gehen wir mit mehr Verantwort¬ 
lichkeit und Elan an die Pressewer¬ 
bung. Wir werden dann unsere Auf¬ 
gaben besser lösen können und 
unsere Betriebsparteiorganisation 
wird nicht mehr im Kreis Köpenick 
als Schlußlicht glänzen. 

Ilse Gutmann 

Das Soll betrug 66,7 Prozent des Monatsplanes. 
Abteilungen erreichten folgenden Stand: 

Rundfunkröhre: 67,7 Prozent 
Bildröhre: 55,1 Prozent 
Spezialröhre: 71,6 Prozent 
Senderöhre: 64,1 Prozent 

Die einzelnen 

Freiheit und Demokratie überhaupt 
in den Mund zu nehmen. 

Die Imperialisten und ihre Helfers¬ 
helfer wissen aber sehr wohl, daß 
von der DDR der Frieden ausgeht 
und daß die Menschen in ihr fest 
hinter ihrem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat stehen. Da man diese Kraft 
mit Recht fürchtet, muß man diese 
Kraft ihrer Meinung nach unter¬ 
höhlen. 

Wir wissen alle, wie das in der 
Vergangenheit getan wurde; diese 
Agenten und Saboteure haben ihre 
gerechte Strafe erhalten. 

Dies genügt aber noch nicht. Des¬ 
halb sinnt der Gegner auf immer 
neue Methoden, um uns in der Ent¬ 
wicklung unserer Wirtschaft zu schä¬ 
digen, um so eine gewisse Panikstim¬ 
mung zu erzeugen. Ist der Gegner in 

Konstruktion anläßlich der Durch¬ 
führung der Parteiwahlen in unse¬ 
rem Betrieb. 

An dieser Versammlung nahmen 
16 parteilose Kollegen aus der Kon¬ 
struktion teil. Sie brachten zum Aus¬ 
druck, daß sie über solche Aus¬ 
sprachen erfreut sind, die schon des 
öfteren hätten stattfmden können. 
Gerade die Frage der Wachsamkeit 
spielte in dieser Diskussion eine 
große Rolle. 

So erklärten sich die Teilnehmer 
nach ausgiebiger Diskussion bereit 
(ausgenommen die Körperbehinder¬ 
ten), unseren Brandschutz durch per¬ 
sönliche Einsätze zu verstärken, um 
so ihren aktiven Beitrag zur Stär¬ 
kung unserer Arbeiter-und-Bauern- 
Macht zu geben. 

Werner Griebner 

Die ersten Verpflichtungen zum 1. Mai 
In einer Arbeitsbesprechung der 

Galvanik wurden zwei Verpflich¬ 
tungen abgegeben, die bis zum 
1. Mai, dem Kampftag der Arbeiter, 
erfüllt sein werden. 

Der Kollege Herbert Conradi 
verpflichtete sich, bis zürn 1; Mai 
1955 den Aufbau einer kleinen Gal¬ 
vanisieranlage aus vorhandenen 
Bauteilen zu übernehmen, um die 
Bearbeitung von Spezialteilen — be¬ 

sonders für Klystron — zu ver¬ 
bessern. 

Der Genosse Hermann Schulze 
verpflichtete sich, bis zum 1. Mai 
1955 an dem bisherigen Silberofen 
durch Bau einer Auf- und Abspul¬ 
einrichtung die Möglichkeit zu schaf¬ 
fen, Gitterstrebendraht im Durch¬ 
lauf zu. glühen. Dadurch ist es mög¬ 
lich, die Bearbeitung des CU-Drahtes 
zu verbessern und zu beschleunigen. 
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Die dentsdie fugend gab Adenauer Anlwort 
Die Zustimmung des Bonner Bundesrates zu den Pariser Verträgen ist ungültig 

Am 19. und 20. März tagte in Ber¬ 
lin der deutsche Jugendkongreß. 
Fast 2000 Jugendliche, die über 30 
Jugendorganisationen angehören, 
kamen aus Westdeutschland und 
dem Saargebiet um über die Lebens¬ 
fragen der deutschen Nation zu be¬ 
raten. Die Sprecher der deutschen 
Jugend sprachen sich für den ent¬ 
schlossenen Kampf gegen die Wie¬ 
dererrichtung des deutschen Milita¬ 
rismus und die Spaltung unseres 
Vaterlandes aus. Der Funktionär 
der Naturfreunde, Alfred Gottschalk, 
führte unter anderem aus: „Wir sind 
nicht gewillt, diesen Herren die Ka¬ 
stanien aus dem Feuer zu holen und 
für die amerikanischen und deut¬ 
schen Geldsäcke in den Krieg zu 
ziehen. Wir denken nicht daran, auf 
euch hier im Osten zu schießen. Wir 
wollen uns mit euch verständigen 
und gemeinsam ein einheitliches 
Deutschland bauen, in dem die ganze 
deutsche Jugend in Glück und Frie¬ 
den leben kann.“ In diesem Zusam¬ 
menhang schloß er sich dem Vor¬ 
schlag der Volkskammer an, eine 
Volksbefragung in ganz Deutschland 
durchzuführen. 

Eine junge Hamburgerin rief aus, 
daß ein dritter Weltkrieg nicht nur 
die männliche Jugend, sondern auch 
die weibliche Jugend bedroht. Ein 
Zwickauer Mitglied der Jungen Ge¬ 
meinde sprach aus, was für alle 
deutschen Menschen, die im Frieden 
leben und arbeiten wollen, richtung¬ 
weisend sein muß: „Mir ist es 
tausendmal lieber mit einem Kom¬ 
munisten Hand in Hand für den 
Frieden zu kämpfen, als auf meine 
deutschen Brüder zu schießen.“ 

Nein! Wir wollen und werden 
nicht aufeinander schießen. Wir 
dürfen aber auch nicht die Hände in 
den Schoß legen! Wir alle sind heute 
mehr denn je von einem Krieg be¬ 
droht, dessen Ausmaße wir uns nicht 
vorstellen können. Wir'sind in der 
Lage, diesen drohenden Krieg zu 
verhindern. Es ist schon spät, aber 
noch nicht zu spät! 

Unser Ministerpräsident Otto 
Grotewohl zeigte dem deutschen 
Volk den Weg des Kampfes in der 

Regierungserklärung vom 3. März 
1955. Das deutsche Volk muß wie 
ein Mann vor der Welt seine Forde¬ 
rungen um das Weiterbestehen der 
deutschen Nation erheben. 

Otto Grotewohl erläuterte die Pro¬ 
klamation an das deutsche Volk in 
seinem Referat auf dem Jugendkon¬ 
greß: „Die DDR geht unter allen 
Umständen den Weg des Friedens. 
Aber nicht nur die Menschen in der 
DDR sollen im Frieden leben und 
arbeiten, sondern alle deutschen 
Menschen, und darum gehen wir den 
Weg der Verständigung. Adenauer 
fordert die Verhinderung des deut¬ 
schen Gesprächs, aber das deutsche 
Gespräch ist in vollem Gange.“ Hier 
ergibt sich für uns eine große Auf¬ 
gabe, Hier können wir mithelfen. 
Sei es durch unsere Aufklärungs¬ 
arbeit in Westberlin, durch den ver¬ 
stärkten Schriftverkehr mit Ver¬ 
wandten und Bekannten in West¬ 
deutschland, oder durch den Aus¬ 
tausch von Delegationen. 

Otto Grotewohl führte weiter aus: 
,„ ; . daß die deutsche Jugend klare 
Entscheidungen braucht. Ollenhauer, 
der Vorsitzende der SPD, spricht sich 
für Verhandlungen mit der Sowjet¬ 
union aus, verneint aber Verhand¬ 
lungen mit den deutschen Menschen 
in der DDR.“ Eine solche Hand¬ 
lungsweise beweist die schwankende 
Haltung der rechten SPD-Führer. 
Schon einmal hat die rechte SPD- 
Führung das deutsche Volk ins Ver¬ 
derben geredet, aber die SPD-Arbei- 
ter und vor allem die Jungsozialisten 
und Falken wollen nicht mehr ins 
Verderben, sie wollen alle ein glück¬ 
liches Leben und wir müssen sie in 
diesem Kampf unterstützen. 

Otto Grotewohl schloß mit den 
Worten: 

Wir wollen sein ein einig Volk 
von Brüdern, in keiner Not uns 
trennen und Gefahr. 

Wir sind ein Volk, und einig wollen 
wir handeln. 

Vera Fischer, Kst. 015 

Wer hat da wohl lalsdi gesthallel? 
In der am 16. März 1955 stattgefun¬ 

denen Gewerkschaftsaktivtagung 
wurde durch den Kollegen Werklei¬ 
ter Müller bekanntgegeben, daß die 
Kathodenfertigung einen Wett¬ 
bewerbsvertrag abgegeben hatte, in 
der die Verpflichtung enthalten sei, 
die beeinflußbaren Fehlzeiten auf 
18 Prozent zu senken. 

Hier lachte der Saal! Die Katho¬ 
denfertigung am nächsten Tage 
gleichfalls, denn wer hat da wohl 
falsch informiert? 

Die Kathodenfertigung hat der Ab¬ 
teilung Arbeit sechs Verträge ihn 
Entwurf vorgelegt, jedoch in keinem 
ist eine Verpflichtung enthalten, die 
obiger Prozentzahl entspricht. 

Bei den Verträgen für die Meister 
der Abteilung wurden je zwei Blät¬ 
ter vorgelegt. Das eine Blatt wies 
den Stand des Monats Februar 1955 
mit einem Fehlstand von 15 Prozent 
auf, das zweite Blatt enthielt die 
Wettbewerbsverpflichtung für Monat 
März 1955, in dem eine Senkung der 

beeinflußbaren Fehlzeit auf 6 Pro¬ 
zent angestrebt wird. 

Wenn man die Auswertungsunter¬ 
lage des Monats Februar als Wett¬ 
bewerbsvertrag angesehen hat, so ist 
es uns nicht verständlich, daß man 
wohl die Fehlzeit beanstandet, jedoch 
eine Planerfüllung von nur 85 Pro¬ 
zent (die auf dem gleichen Blatt 
steht) nicht, trotzdem der Plan Gesetz 
ist, Die Kolleginnen und Kollegen 
der Abteilung, vor allem die Wett¬ 
bewerbskommission, die alle Ver¬ 
träge abgezeichnet haben, bitten um 
Stellungnahme der Werkleitung. 

Kawolat, 542 — Kathodenfertigung 

Ein Uorl zur Wirlsdiaillidikeil 
In jeder Beratung der Wirtschafts¬ 

funktionäre bildet die Wirtschaftlich¬ 
keit die Kernfrage. Ein Problem die¬ 
ser Kernfrage, daß noch sehr im 

« argen liegt, möchte ich anschneiden 
um alle Beteiligten wachzurütteln 
Im 2uge der Rentabilität unseres 
Betriebes ist es notwendig, daß auch 
bei Bestellungen und bei Behand¬ 
lung von Werkzeugen, einschließlich 
Lehren, gründlicher verfahren wird, 
wie oft bisher. Immer wieder stellt 
die Gruppe Lehrenüberwachung fest, 
daß Lehren in den Abteilungen oft 
nicht benötigt werden, ja sogar nicht 
mehr auffindbar sind. 

Es ergibt sich die Frage: 
1. Ist der vom Technologen vor¬ 

gesehene Arbeitsgang überflüssig? 
2. Wie weit kontrolliert der Tech¬ 

nologe, nachdem er von dem Ubel- 
stand unterrichtet wird, die Ein¬ 
haltung seines geplanten Arbeits¬ 
ganges? 

Ich bin der Meinung, daß wir bei 
sparsamster Werkzeugbestellung und 
guter Werkzeugpflege, 
1. unserem Werk eine nicht unbedeu¬ 

tende Summe einsparen, 
2tKapazität, im Werkzeugbau für 

dringende Termine freibekommen 
und 

3. im Sinne der Forderung des 
21. Plenums des ZK der SED mit 
dazu beitragen den Lebensstandard 
unserer Werktätigen zu heben. 

KopoUn, Kst. 282 
★ 

Wir wir erfahren haben, trifft das 
von dem Kollegen Kopplin ange¬ 
führte besonders für den Bereich 
der Bildröhre zu. Wir erwarten vom 
Kollegen Röming, der hierfür ver¬ 
antwortlich ist, daß er in unserer 
Zeitung auf diesen Artikel antwortet. 

Die Redaktion 

Unsere Fernstudenten 
im Stahlwerk Hennigsdorf 
Wie sieht ein Siemens-Martin-Ofen, 

eine Walzstraße, ein Elektroofen 
nicht nur in Lehrbriefen, sondern 
im Betriebe aus? 

Unsere Werkleitung wandte sich 
an das Stahl- und Walzwerk Hennigs¬ 
dorf, um den Fernstudenten der 
Ingenieurschule Mittweida eine Füh¬ 
rung zu ermöglichen. 

Uns wurde der gesamte Arbeits¬ 
prozeß, die Schrottplätze, Schmelz¬ 
öfen, Kokillenguß, Walzstraße und 
Drahtwalzerei mit allen Hilfswerk¬ 
stätten gezeigt; 

Ein fachlich versierter Kollege, er 
ist seit 20 Jahren im Stahlwerk, 
konnte uns die schwierigen Fragen 
der Materialstruktur, Prüfung und 
Toleranzen genau erklären, sowie 
die Praxis des Stahlgießens in allen 
Variationen zeigen. 

Wie wirtschaftlich notwendig die 
Materialeinsparung selbst bei Eisen 
ist, wurde uns wiederum klar, als 
wir die schwere Arbeit der Walz¬ 
werker, die notwendigen Energien 
und die zur Herstellung erforder¬ 
lichen Arbeitsmittel im Stahlwerk 
sahen. 

Die Werkleitung zeigt uns mit der¬ 
artigen Ausbildungsmöglichkeiten ihr 
Interesse am erfolgreichen Abschluß 
des Studiums. Brade 

Wir hallen Besuch! 
Zentralschüler der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft besichtigen unser 

Werk 

Es gibt zwei Arten von Besuchern. 
Die einen wollen etwas von uns, 
ohne eine Gegenleistung zu bringen 
— das sind die unerwünschten Be¬ 
sucher. Andere bringen uns irgend 
etwas, ohne jedoch dafür eine Ge¬ 
genleistung zu verlangen. Selbst¬ 
verständlich ist das der angenehmere 
Besuch. 

Solchen erfreulichen Besuch hatten 
wir arh 2. März 1955 in unserem 
Werk — gleich 42 an der Zahl —. 
Alles hoffnungsfrohe, junge Men¬ 
schen aus der Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik, die als Schüler der 
Zentralschule der Deutsch-Sowjeti¬ 
schen Freundschaft Gelegenheit, 
nahmen, unsere Werkseinrichtungen 
zu besichtigen und persönliche Füh¬ 
lungnahme mit unseren Mitarbeitern 
aufzunehmen. 

Was brachten sie mit, um auf den 
eingangs gestellten Vergleich zurück¬ 
zukommen? Ihr ganzes neu auf ge¬ 
nommenes Wissen, welches ihnen in 
der Zentralschule vermittelt wurde 
und das sie nun von sich aus gern 
freiwillig Weitergaben. 

Im Nu entwickelte sich eine 
freundliche Atmosphäre; die immer 
dort vorhanden ist, wo gemeinsame 
Interessen und Ziele bestehen. Viel 
gibt es noch bei uns zu verbessern, 
zu ergänzen, neu aufzunehmen und 
anzuschaffen. 

Unsere Freunde, als Gäste im 
Werk, sparten nicht mit Kritik; wir 
ließen uns gern belehren. 

An der Diskussion im Kulturhaus, 
das ihnen außerordentlich gut ge¬ 
fiel, nahmen u. a. teil: die Freunde 
Radomski und Zosel vom Bezirks¬ 
vorstand, die unsere Gäste herge¬ 
führt hatten, sowie der Parteisekre¬ 
tär Gen. Jacobsohn, Sekretär der 
Betriebsgruppe „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft“, Kollege Morgenroth, 
Vorstandsmitglied Templiner und 
die Freundin Haustein. 

Auch Kollege Direktor Müller ließ 
es sich nicht nehmen, die Freunde 
auf das herzlichste zu begrüßen und 
ihnen für ihre weitere Tätigkeit 
vollen Erfolg zu wünschen. 

Es wurde offen und scharf kriti¬ 
siert, so wie wir das haben wollen. 
Wir mußten uns sagen lassen, daß 
unsere Mitgliederzahl von etwa 1200 
im Verhältnis zur Gesamtbeleg¬ 
schaftszahl unseres Werkes viel zu 
gering sei, die Sichtwerbung in un¬ 
serem Betrieb noch sehr zu wün¬ 
schen übrig lasse, daß vor allen Din¬ 
gen ein viel engerer Kontakt mit 
unserer Jugend herbeigeführt wer¬ 
den müsse und eine größere Aktivi¬ 
tät an den Tag zu legen sei; 

Das sind nur einige herausgegrif¬ 
fene Punkte, aber sie wurden nicht 
Überhört, sind wohl vermerkt und in 
Vorstandssitzungen bereits beraten 
worden. Hoffen wir, daß die An¬ 
regungen unserer Gäste sich bald 
positiv bei uns auswirken. Das be¬ 
deutet aber, nicht nur einige wenige, 
sondern alle müssen in gemeinsamer 
Arbeit darangehen, um die Miß¬ 
stände zu beseitigen. Schließlich 
wollen wir und dürfen wir den 

anderen Betrieben unserer Deut¬ 
schen Demokratischen Republik, aus 
der die Freunde kamen und berich¬ 
teten,. keineswegs nachstehen. 

Ein Freund der Zentralschule 
schlug vor, eine Delegation aus un¬ 
serer Betriebsgruppe zu einem Er¬ 
fahrungsaustausch nach Blankenburg 
(Harz) zu entsenden. Ein guter Vor¬ 
schlag, den man dahingehend er¬ 
gänzen müßte, daß Freunde, die 
ihren Urlaub in diesem Jahr im Harz 
verbringen wollen, gleichzeitig davon 
Gebrauch machen. Dann wäre das 
Angenehme mit dem Nützlichen ver¬ 
bunden. 

Wenn wir alle noch bestehenden 
Mängel in unserer Betriebsgruppe 
erfolgreich bereinigen wollen, ist es 
aber erforderlich, daß der Vorstand 
mit Unterstützung derB.P.O. vervoll¬ 
ständigt wird. Das hätte schon 
längst sein müssen, denn es ist nicht 
gut, getrennt voneinander die jewei- 
ligeit politischen und kulturellen 
Aufgaben zu behandeln und auch zu 
lösen. Erfahrungsaustausch in enger 
Verbindung und gemeinsames Han¬ 
deln führen zu einem besseren, grö¬ 
ßeren und auch dauernden Erfolg. 
Holen wir das Versäumte nach. 
Dieses Versprechen gab uns der Ge¬ 
nosse Jacobsohn. 

Unseren Freunden möchten wir an 
dieser Stelle nochmals unseren herz¬ 
lichsten Dank sagen, für ihren Be¬ 
such in unserem Werk, für ihre auf¬ 
geschlossene, ehrliche Kritik und die 
vielen guten Hinweise. 

Das tun wir um so freudiger, als 
es gerade Kollegen waren, die gleich 
uns, täglich an der Werkbank oder 
am Schraubstock stehen und uns voll 
Verständnis für unsere Belange auf 
das aufmerksam machten, was ihnen 
nicht gefiel. 

In früheren Zeiten sprach man bei 
einem ähnlichen Anlaß von einer 
„Besichtigung“ schlechthin, bei der 
nach Schluß von irgendeinem zu¬ 
ständigen „Herrn“ eine vernichtende 
Kritik geübt wurde, mit dem unmiß¬ 
deutlichem Hinweis (sprich „Befehl“)» 
die festgestellte Schlamperei sofort 
abzustellen! Meldung über Durch¬ 
führung ist bis dann und dann zu 
erstatten. Verstanden?! Wegtreten!! 

Für uns liegt diese Tonart und die¬ 
ses System weit zurück. Wir kennen 
das noch und erinnern uns kurz. 

Dieser Besuch aber war wieder ein 
schöner, neuer Beweis dafür, wie wir 
es in der Deutschen Demokratischen 
Republik machen, nämlich besser, 
wirkungsvoller — eben ganz einfach 
»— demokratisch. 

Es kann auch gar nicht anders 
sein, denn in unserem volkseigenen 
Betrieb lassen wir uns von keinem 
„Diktator“ und „Herrenmenschen“ 
von einst dreinreden. 

Es lebe die deutsch-sowjetische 
Freundschaft, die uns als Bindeglied 
zu Kämpfern um die Einheit und den 
Frieden unseres Vaterlandes vereint. 

Sturm, 
Betriebsgruppe der deutsch-sowjeti¬ 

schen Freundschaft 

Kammer der Technik 
Sozialistische Wege in Konstruktion 

Die ökonomische Seite der Kon¬ 
struktion, d. h, diejenige, für welche 
die Summe der Nachteile ein Mini¬ 
mum, uftd die Summe der Vorteile ein 
Maximum ist, kann nur nach Prü¬ 
fung mehrerer für den gleichen 
Zweck anwendbaren Lösungen aus¬ 
gemittelt werden. . 

Mit dieser Erkenntnis des Weges, 
welcher das Wesentliche des Kon- 
struierens schon sehr weitgehend 
umfaßt, darf sich ein Konstrukteur 
unserer volkseigenen Industrie aber 
nicht begnügen. Diese Erkenntnis 
ist ohne große Erfahrungen noch 
nicht ausreichend zum konstruieren. 
Darum muß jeder an einer kon¬ 
struktiven Lösung Beteiligte prüfen, 
welche Möglichkeiten für jeden 
einzelnen oder durch kollektive Ar¬ 
beit bestehen, nach denen die zweck¬ 
mäßigste, ökonomisch beste Lösung 
einer Maschine, eines Geräts, Kon¬ 
struktionselements oder Bauteils 
methodisch gefunden werden kann. 
Im sozialistischen Sinne ist das der 
neue Weg, der in unserem Leben von 
entscheidender Bedeutung ist. 

Die Bemühungen unserer Indu¬ 
strie, im engeren Sinne auch unse¬ 
res Betriebes, alles, was mit tech¬ 
nischer Arbeit verbunden ist, ren¬ 
tabler zu gestalten und unsere Er¬ 
zeugnisse zu verbilligen, wird durdi 
die beste eigene Arbeit auf unser 
Leben von morgen den stärksten 
Einfluß haben. 

Der Erfolg des methodischen Ar- 
beitens ist nicht nur auf Serien- und 
Massenfertigung beschränkt, son¬ 
dern bezieht sich auf jede konstruk¬ 
tive Arbeit. 

Auf der Suche nach den besten 
Wegen zur Leistungssteigerung, hat 
sich die klare Aufgabenstellung, die 
aus dieser aufgestellten Verpflich¬ 
tung für den Konstrukteur und die 
Überprüfung des Erstentwurfs im 
Kollektiv als wirksames Mittel er¬ 
wiesen. Man kann diesen mittels 
Prüfung/"des Erstentwurfs gegange¬ 
nen Weg und die erzielte Ferti¬ 
gungsvereinfachung als den besten 
Weg der Leistungssteigerung be¬ 
zeichnen, da derselbe in keinem 
Falle mit einem höheren An¬ 
spannungsgrad aller an der Prüfung 
beteiligten Stellen verbunden ist 
und auch in einem aufs äußerste 
rationalisierten Betriebe noch be¬ 
trächtliche Zeit- und Werkstoffein¬ 
sparungen ermöglicht. 

Fertigungsvereinfaehung durch 
Prüfung des Erstentwurfs heißt, auf 
einfachere, billigere Weise, mit 
weniger Werkstoff die gleiche 
Funktion zu erreichen und sicher¬ 
zustellen. 

Sämtliche Maschinen und Geräte 
sowie fast alle Bauteile haben bei 
einer kritischen Prüfung die Mög¬ 
lichkeit einer Fertigungsverein¬ 
fachung in sich. 

Die Erstprüfung wird vorteilhaft 
auf nachstehende Weise vorgenom¬ 
men: 
1. Funktionssicherheit des Gerätes 
2. Betriebsanforderungen 

20 Handhabung im Betriebe 
21 Übersichtlichkeit der Konstruk¬ 

tion 
22 Zugänglichkeit der Konstruk¬ 

tion 

23 Werkstoffe 
230 wirtschaftliche Verformung 

24 Klimafestigkeit 
25 Wirtschaftlichkeit im Betriebe 

250 Abnutzung 
251 Lebensdauer 
252 Ersatz 
253 Wartung 

26 Fertigung 
260 Wirtschaftlichkeit 

27 Patentreinheit 
28 eigene neue Patente; 
Nach dieser Hauptprüfung prüft 

man jedes Bauteil daraufhin, ob fol¬ 
gende Möglichkeiten ohne Beein¬ 
flussung der Funktion und Festig¬ 
keit bestehen: 
1. eine einfachere, weniger mechani¬ 

sche Bearbeitung erfordernde Kon¬ 
struktion; 

2. eine billigere Fertigung; 
3. einen zweckmäßigeren, billigeren 

Werkstoff, wenn nötig unter Zu¬ 
hilfenahme einer Konstruktions¬ 
änderung; 

4. eine geringere Oberflächengüte (ge¬ 
schlichtet anstatt feingeschlichtet) 
oder einen gröberen Sitz (Gröb- 
passung anstatt Schlichtpasssung); 

5. Toleranzen, Passungen überprüfen 
(evtl. Spezialist). 

Weiterhin prüfen, ob sich die Funk¬ 
tion nicht einfacher erreichen läßt 
mit einfacheren Teilen oder einer 
geringeren Anzahl von Teilen. 

Zuletzt auf Typenbereinigung und 
Doppelentwicklungen achten. 

Diese Erstprüfung ergibt eine Lei¬ 
stungssteigerung und Qualitätsver¬ 
besserung, Zeit- und Werkstoffauf- 
wand wird gesenkt, gegebenenfalls 
in anderer Form. Diese Leistungs¬ 

reserven zu heben ist in erster Linie 
Aufgabe der Gruppenführer und der 
mit ihnen arbeitenden besten Kon¬ 
strukteure, welche über wirtschaft¬ 
liche Kenntnisse verfügen müssen. 
Alle Kollegen in der Arbeitsvor¬ 
bereitung oder in der Fertigung 
bauen auf die Arbeiten des Kon¬ 
struktionsbüros auf. Sind die dort 
geleisteten Arbeiten nicht vollendet, 
so können auch alle nachfolgenden 
Abteilungen trotz aller Bemühungen 
nicht den unbedingt notwendigen 
Stand der Fertigungsreife erzielen. 
Was nutzt die beste Vorrichtung 
oder die ausführlichste Arbeitsvor¬ 
bereitung, wenn der Konstrukteur 
noch nicht alle Möglichkeiten restlos 
durchgearbeitet und noch keine voll¬ 
kommene Klarheit über Vor- und 
Nachteile gewonnen hat. Es kommt 
ja nicht darauf an, wer die schönste 
Zeichnung anfertigt, sondern auf den 
Inhalt der Zeichnung, wer mit den 
besten Erfahrungen zur Lösung der 
Aufgabe beitragen kann. Der Kon¬ 
strukteur muß von den praktischen 
Vor- und Nachteilen Kenntnis haben, 
er muß mehr miterleben, um zu der 
einfachsten Montage der Bauteile zu 
kommen. Alle Neuentwicklungen im 
Betrieb gehören mit zu dem Arbeits¬ 
bereich des Konstruktionsbüros. Die 
abgeschlossene, für die Einzel-, 
Serien- oder Massenfertigung ferti¬ 
gungsreife Konstruktion gehört dem 
Fertigungsingenieur. Der Fertigungs¬ 
ingenieur muß der größte Gegner 
jeder Änderung sein, er muß nur 
auf Ausschaltung jeder Verlust¬ 
zeiten bedacht sein. 

Viele versuchen den methodischen 
Weg als Zeitvergeudung hinzustellen 
oder verlieren gar das Interesse am 
Konstruieren; nur erst dann, wenn 
der allerletzte Gedanke verwirklicht 

wird, dann beginnt die Fertigungs¬ 
reife. 

Der methodische Weg hat auch 
den ordnenden Weg zum Inhalt. Die 
Kartei der mehrfachverwendbaren 
— und mehrfachverwendeten Bau¬ 
teile muß gepflegt werden. Die fest¬ 
gelegten Bauteile dürfen nicht nach 
Gerät oder nach laufenden Num¬ 
mern abgelegt, sondern nach Form, 
damit der Konstrukteur schnell alle 
gleichartigen Bauteile beisammen 
hat, um aus dieser Kartei ein vor¬ 
handenes Bauteil verwenden zu 
können. Ein Konstruktionsbüro ohne 
strengste Maßnahmen in der For¬ 
mung von Bauteilen betreibt Selbst¬ 
vernichtung, da durch die wachsende 
Anzahl verschiedener Bauteile auch 
die gesamte Organisation gesteigert 
werden muß, während die Fertigung 
meistens fällt. Das Ergebnis ist aller¬ 
dings eine äußerst starke Besetzung 
des Konstruktionsbüros, dagegen be¬ 
nötigt die Arbeitsvorbereitung nur 
einige Kräfte; denn nach der Fer¬ 
tigstellung der Zeichnungen beginnt 
der Fluß der Teile. Einzelteilzeich¬ 
nungen, die heute fertiggestellt wur¬ 
den, können morgen im Betrieb 
bereits in Bearbeitung genommen 
werden, weil eben das Bauteil fer¬ 
tigungsreif ist und nichts Neues dar¬ 
stellt. Um so gestalten zu können, 
ist eine umfassende Erfahrung er¬ 
forderlich, muß jeder neue Weg stu¬ 
diert werden, muß der Konstrukteur 
auch Betriebsmann sein, seine hand¬ 
werklichen Erfahrungen pflegen, 
denn sonst erkennt er nie die Wege, 
die zur Fertigungsreife führen. Auch 
mit angelernten Arbeitskräften kön¬ 
nen wir gute Maschinen oder Geräte 
in Einzel-, Serien- oder Massenferti¬ 
gung herstellen, wenn die Konstruk¬ 
tion den richtigen Weg vorsch reibt. 

Binieck 
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Was ist in der nädisten Wodie im Knltnrhaus los? 

haben wieder mal Verdruß 
Bei uns gibt es so ein Ding, 
das sich nennt Theaterring. 
Jeden Monat jeder dann 
zu ’nem Preis der stark verbilligt. 
Ins Theater gehen kann, 
wozu noch das Werk bewilligt 
eine Mark eventuell, 
halb soviel die BGL, 
welche, damit wir nicht warten, 
auch beschafft die Eintrittskarten. 

Dieses ist sehr lobenswert, 
doch ging dabei was verkehrt. 
Manchem paßt nicht der Termin. 
Dabei kannte lang er ihn 
vorher schon und hat bestellt, 
nachher hat er dann kein Geld. 
Jedenfalls ist es nicht gut, 
wenn man dann verzichten tut, 

Jeder, der etwas bestellt, 
muß bezahlen auch das Geld. 
Stellt schnell fest, wer’s nicht getan 
und zieht ihn zur Zahlung ran. 
Oder weiß man etwa nicht, 
wer hier war solch Bösewicht? 

Auch die BGL hat Schuld 
weil sie zeigt zuviel Geduld. 
Darum soll die neugewählte 
prüfen, woran es hier fehlte, 
daß so etwas könnt’ passieren 
und nachträglich schnell kassieren. 
Diese Ford’rung der Kollegen 
mög’ die BGL bewegen, 
vom Erfolg uns zu berichten, 
denn wir wollen nicht verzichten 
hier auf das Gewerkschaftsgeld. 
Das sei hiermit festgestellt! 

Wen und was bringt Röhrenmuck 
wohl beim nächsten Mal in Druck? 

„Die Bedeutung der Arbeiterkon¬ 
trolle im Kampf gegen Schieber und 
Spekulanten. 

Dieses für uns und unsere Volks¬ 
wirtschaft so wichtige Thema wird 
in einen Vortrag der „Gesellschaft 
zur Verbreitung wissenschaftlicher 
Kenntnisse“ am Mittwoch, dem 
23. März, 17 Uhr, im Vortragssaal 
unseren Kollegen zu Gehör gebracht. 

★ 
Am Donnerstag, 24. März, 20 Uhr: 
Sondervorstellung des Films „Rat 

der Götter“. 
Kein Film ist in der jetzigen 

Situation so aktuell wie gerade die¬ 
ser, der uns die „Machtkämpfe“ der 
in Westdeutschland herrschenden 
Finanzkreise zeigt. 

Ein jeder sollte sich diesen Film 
noch einmal ansehen. 

-*• 
Vom 25. bis 30. März zeigen wir 

den ungarischen Film „14 Menschen¬ 
leben“. 

Durch einen Bergrutsch werden 
14 Bergarbeiter in einem Bergwerk 
eingeschlossen. Den nun einsetzen¬ 
den Wettlauf mit der Zeit um das 
Leben der Eingeschlossenen und die 
Schicksale dieser 14 Menschen schil¬ 
dert dieser ungarische Film äußerst 
spannend. 

★ 
Am Donnerstag, 31. März, 19 Uhr: 
In Fortsetzung des Bestrebens, 

recht viele Volkskunstensembles zu 

sehen, tritt das beste Berliner En¬ 
semble das „Ensemble des Funk¬ 
werks Köpenick“ auf. 

Freude und Frohsinn bei Gesang, 
Tanz und Musik. 

Unkostenbeitrag 1,05 DM. 
★ 

Die Betriebsgruppe der Gesell¬ 
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft ladet am Sonnabend, 

dem 26. März 1955, in unserem Kul¬ 
turhaus, Säulensaal, alle Tanzlusti¬ 
gen zu einem Freundschaftstreffen 
mit der KVP ein. 

Zum Tanz spielt: Die Tanzkapelle 
des Wachregimentes Berlin. 

Beginn 19 Uhr. Ende 1 Uhr. 
Karten sind kostenlos im Sekre¬ 

tariat der DSF erhältlich. 

Schwimmen im Wnier 
- eine kritische Randbemerkung 

V- 

©1 
/ V 

••• * • • 

Das Ruhrgebiet Berlins ist der In¬ 
dustriebezirk Köpenick. Fast jeder 
kennt diesen Begriff. Aber das ist 
alles. Köpenick ist ein Zentrum des 
Sportes, und man vergesse nicht den 
Pionierpark in Oberschöneweide, den 
Magnet unserer unternehmungs¬ 
lustigen Kinder. Im Sommer ist Kö¬ 
penick ein Paradies für Wasser¬ 
freunde. Im Winter freuen sich nur 
die Badewannenbesitzer und Nicht¬ 
schwimmer. Mir ist klar, daß man 
kein Hallenschwimmbad aus dem 
Boden stampfen kann. 

Im Sommer vorigen Jahres habe 
ich in einer Zuschrift an den HF- 
Sender die Frage aufgeworfen. Der 
Parteisekretär, Kollege Jacobsohn, 
gab mir die Einsendung zurück mit 
dem Hinweis, zur Zeit nicht diskus¬ 
sionsfähig. Die Kollegen Diesing und 
Wagner hatten sich bereit erklärt, in 
einem Initiativkomitee mitzuarbei¬ 
ten. Gegen Ende des Jahres ver- 

„Unser Werklied“ und geben gleich- sprach mir die Volksvertreterin Frie- 

Unser Werklied 
Wir veröffentlichen heute noch ein¬ 

mal eine Einsendung unseres Kolle¬ 
gen Koßmann zu dem Wettbewerb 

denn die BGL sitzt fest 
dann auf solchem Kartenrest, 
den sie schon bezahlen tat 
und dafür den Schaden hat. 

Rund viertausend DMark Schaden 
hat sie nunmehr auszubaden, 
wie man jetzt erst hat ermittelt, 
was man allgemein bekrittelt. 

Jeder weiß wie ungeheuer 
manchmal guter Rat ist teuer. 
Trübe blickt selbst Pfiffikus, 
schnell man so was ändern muß! 

Und er meint, es war' gescheiter, 
wenn es so nicht mehr geht weiter. 
Hat vertraglich man gebunden, 
ehe Absatz man gefunden, 
etwa Karten und gekauft, 
daß man sieh die Haare rauft, 
und merkt jetzt, daß was verschüttet, 
den Etat man hat zerrüttet? 
Dann muß Pfiffikus euch sagen, 
daß auch die Theaterfragen 
lassen , sich nicht dadurch lösen, 
wenn die Funktionäre dösen. 
Macht gefälligst euch Gedanken, 
woran diese Dinge kranken! 

zeitig der Hoffnung Ausdruck, daß 
die verantwortlichen Kollegen der 
kulturellen Massenarbeit sich endlich 
um die Auswertung bemühen. 
Dicht an der Spree liegt unser Werk, 
wo sich viel tausend Hände regen. 
Zum Wöhle der Heimat Tag und 

Nacht 
gedeiht und wächst der Arbeit Segen. 
Wenn unserer Röhren Ton erklingt, 
sie stolz des Friedens Sieg verkünden. 
Wir brauchen keinen Bruderkrieg, 
des Lebens bess'res Glück zu linden. 
Das Lied der Arbeit dröhnt durchs 

Werk — 
Du hörst das Lied der Freude klingen. 
Well du und ich mit ganzer Kralt 
um Einheit, Glück und Fortschritt 

ringen. 
Der Kollege Koßmann hat zu den 

Versen auch eine Melodie gemacht. 
Es gilt nun nur noch, einen arbeits¬ 
fähigen Chor aufzubauen, den besten 
Vorschlag aus den eingesandten 
Texten herauszufinden und schon 
haben wir ein Werklied. 

Also, Kollegen der kulturellen 
Massenarbeit und der Klubkommis¬ 
sion, auf ans Werk! 

del Schmidt, bei dem Rat des Stadt¬ 
bezirks Köpenick die Frage „Hallen¬ 
bad“ aufzuwerfen. Aber auch die 
Volksvertreterin erreichte anschei¬ 

nend nur die Erledigung per Papier¬ 
korb. Ich weiß nicht, ob diese Art 
der Behandlung öffentlicher Inter¬ 
essen den bei uns geltenden demo¬ 
kratischen Gepflogenheiten ent¬ 
spricht. 

Wie wollen wir die kulturelle Ent¬ 
wicklung in der Periode des 2. Fünf¬ 
jahrplans vorbereiten, wenn nicht in 
öffentlicher Diskussion. Was sagen 
eigentlich unsere Wassersportler zu 
diesen Wünschen eines Wasser¬ 
freundes? 

Die Aufbaufreudigkeit der Bevöl¬ 
kerung würde bestimmt die Ver¬ 
wirklichung eines solchen Projektes 
gerade im Rahmen des Pionier¬ 
parkes erleichtern. Die Finanzierung 
wäre denkbar durch Inanspruch¬ 
nahme von Mitteln aus dem Sport- 
Toto. 
, Dies ist mein letzter Versuch, eine 
Diskussion in der Frage Hallen¬ 
schwimmbad in Gang zu bringen. Ich 
werde dann wieder zur Selbsthilfe 
mittels Waschschüssel und Bade¬ 
wanne übergehen und meine 
schwimmerischen Fähigkeiten end¬ 
gültig verkümmern lassen. 

Frei naß! Spilger 532 

Innerbeiriiblidie „Stichworts“ 
BKV 

Von vielen Kollegen wird bemän¬ 
gelt, daß im neuen BKV-Entwurl nur 
Verpflichtungen der Werkleitung und 
der BOL enthalten sind, die Elnzel- 
und Kolleklivverpllichtungen aber 
fehlen. 

Der Grund Ist, daß Werkleitung und 
BGL einmal sehr schnell geschaltet 
haben. Die Einzel- und Kollektivver- 

s MA.CHH!N- 
D'lE PiREKTiON UNPDIE 

iST SCHNeU-KP- 

FDJ 
Das Sekretariat der FDJ bittet um 

Aulklärung, was man unter .Aktivi¬ 
tät" versteht, weil ihm der Begriff 

Ab wieviel Uhr Kulturhaus? 
Wir haben ein Kulturhaus mit 

allem Komfort. Darin sind sogar 
Lesezimmer und eine Kantine. Darf 
man in den Lesezimmern lesen? 
Muß Inan die Lektüre mitbringen? 
Darf man erst abends ins Kultur¬ 
haus? Am 12. März war die 
Freisprechung der Lehrlinge. Ich 
wollte nicht erst nach meinem weit¬ 
entfernten Wohnort und wollte im 
Kulturhaus den Nachmittag verbrin¬ 
gen. Ich war sogar bereit, mich 
ordentlich zu betragen und etwas zu 
verzehren. Aber — ich durfte nicht 
— weil nämlich geschlossen war. 
Also ging ich ins HO nebenan. Aber 
dort fühlte ich mich nicht wohl. 

Sollten wir nicht unseren Kollegen 
die Möglichkeit schaffen, in freien 
Stunden ins Kulturhaus zu gehen 
und dort ihre Zeit angenehm zu ver¬ 
bringen? Vielleicht macht sich die 
Leitung des Kulturhauses Gedanken 

darüber. Die Praxis zeigt, daß z. B. 
gut vorbereitete Veranstaltungen er¬ 
folgreich sind. Die Kollegen, die im 
Kulturhaus beschäftigt sind, sollten 
auch näher an das Kollektiv heran¬ 
geführt werden. Sie wissen viel¬ 
leicht noch gar nicht, daß sie als An¬ 
gestellte des Kulturhauses unsere 
Kollegen sind. Etwas mehr kolle-, pllichtungen werden erst jetzt in den 
giale Freundlichkeit würde Wunder Abteilungen beraten, was im Hinblick 
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wirken. Das gilt auch für die Platz- 
anweiserinnen. 

Aber wir wollen ja alle lernen und 
uns an unser Kulturhaus gewöhnen. 
Kann man eigentlich eine Bücher¬ 
kiste im Lesezimmer aufstellen? 
Und wer könnte Bücher ausgeben7 
Oder kann man uns wenigstens im 
WF-Sender sagen, wann und unter 
welchen Bedingungen das Kultur¬ 
haus zugänglich ist? Was meinen 
unsere Kollegen dazu? Spilger 532 

auf ihre Vorlage in der Delegierten¬ 
konferenz am 3t. März langsam 
höchste Zeit wird. 

hierfür leider völlig abhanden¬ 
gekommen ist. Man sollte es ihm 
deshalb endlich einmal nachdrück¬ 
lich klar machen. Pfiffikus 

D 

as iritecessiednichinur die Jugend ugent 
MUHE. Ob’s nun endlich was wird? 

Zuerst ein Zitat aus unserem BKV 
1953, Abschnitt B, Absatz 13: 

Der Werkleiter verpflichtet sich 
dafür zu sorgen, daß ein Klub Junger 
Techniker im Hauptwerk ms Leben 
gerufen wird. 

Termin: 30. Juni 1953. 
Und 1954? Ich zitiere den BKV 

1954: 
:.. dem Klub Junger Techniker im 

Hauptwerk wie im Geiätewerk je 
1000 DM zur Verfügung zu stellen. 

Wir schreiben jetzt 1955 und da 
gibt es einen Jugendförderungsplan 
im Entwurf des BKV, in dem es 
heißt: 

Im Hauptwerk wird ein Klub Jun¬ 
ger Techniker mit dem Zirkel Radio- 
und Fernmeldetechnik gebildet. 

Termin; 1. April 1955 
Verantwortlich: FDJ-Sekretär 

Obwohl die FDJ für den Klub Jun¬ 
ger Techniker bis jetzt nie Zeit ge¬ 
habt hat, wird sie jetzt, da sie ver¬ 
antwortlich an der Ausarbeitung des 
J ugendförderungsplanes mitgearbeitet 
hat, plötzlich zum Vater des Ge¬ 
dankens. 

Es scheint fast lächerlich, wenn 
man das Vorangegangene liest, aber 
es hat auch keiner der Jugendlichen 
bei der Rechenschaftslegung des BKV 
zu diesem Problem Stellung ge¬ 
nommen. 

Aber jetzt wird es ja nun werden!? 
Erlaubt mir noch einen Ausschnitt 

aus dem Entwurf der Arbeitsent¬ 
schließung der FDJ-Grundeinheit 
Versuchs werk: „Die Leitung der 
Grundeinheit verpflichtet sich, eine 

Klubleitung aus vier Mitgliedern zu 
bilden. Am 15. April findet eine Zu¬ 
sammenkunft aller Interessenten am 
Klub Junger Teckniker statt.“ 

Der Startschuß könnte damit nun 
endlich gegeben sein. Die Hauptauf¬ 
gabe der Klubleitung muß es sein, 
einen qualifizierten Kollegen als 
Zirkelleiter zu gewinnen. 

Die Hauptaufgabe des Klubs Junger 
Techniker ist es, jungen Menschen 
die Möglichkeit zur fachlichen Weiter¬ 
entwicklung zu geben und darüber- 
hinaus an Verbesserungsvorschlägen 
oder an der Entwicklung von Massen¬ 
bedarfsgütern zu arbeiten. 

Also, Ist cs auch etwas für dich! 
Rudi Wenzel 

Kreuzwort¬ 
rätsel 

Waagerecht: 1 Mäd¬ 
chenname, 6 fest, 9 
altes Maß, 10 Binde¬ 
wort, 11 Verbindung, 
13 Erfrischung, 15 
Leitung, 16 türki¬ 
scher Männername. 
18 Pelzart, 21 Alarm¬ 
gerät, 22 griechische 
Güttin, 23 Fragewort, 
24 Alpensee, 26 Herbst¬ 
blumen, 28 Mädchen¬ 
name 29 Sortierge¬ 
rät in der Lebens¬ 
mittelindustrie, 30 
Klndermehl. 

Senkrecht 1 Siehe 
Anmerkung, 2 Wald¬ 
tier, 3 Andachtsstät¬ 
ten, 4 siehe Anmer¬ 
kung, 5 siehe Anmer¬ 
kung, 6 Frauenname, 
7 Papageienart, 8 Ge¬ 
tränk. 12 Koseform 
eines Frauennamens, 
14 Insel, 16 müssen 
wir bald alle suchen, 
17 girlandenartig ver-ziert, 18 Bündnis, 20 
schmerzhafte Krank-helt, 25 Tierprodukte, 
27 Gewässer (Mehr-zahl). 

Anmerkung: 4, 1 und ä Senkrecht er¬ 
geben im Zusammenhang gelesen das, 
was jeder von uns sofort tn Angriff neh¬ 
men muß. 

Auflösung des Kreuzworträtsels 
aus Nr. — 

Waagerecht: 1 Rache, 4 Ambra, 7 
Warnke, 9 Sport, 10 Po. 11 Gosse, IS Oskar, 
15 Nurse, 16 nee, 17 Riss. 20 Donau 23 
Monat. 24 Ebene, 25 Kerbe, 26 Tribüne, 

27 Areal. 28 Nil, 

P 
w rt 
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Senkrecht: 1 Rangen, 2 Hasso, S Erpel, 
4 Akron, 5 Metsu, 6 Andre, 8 Bolero, 10 
Passant, 12 Stein, M Krone 18 Sakra, 19 
steil 20 Debüt, 21 oben, 22 Uebel, 23 Maja. 

Auflösung des humorvollen Silbenrätsels: 
1 Ohrenklappen, 2 Sündenbock, 3 Tanz¬ 

stunde, 4 Eisrevue. 5 Regenwurm, 6 Fut¬ 
terkrippe, 7 Affentheater, 8 Hosenboden, 
9 Reifenpanne, 10 Tintenkuli, ll Dorf¬ 
musik, 12 Eiertanz, 13 Rangliste, 14 Feuer¬ 
wehr 15 Darmstadt, 16 Jahrbuch. Oster- 
fahrt der F»J. 
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Wir müssen wachsam sein! 
In den letzten Wochen haben wir Der beste Beweis dafür ist, daß am 

mit großer Sorge in unserer Presse nächsten Tage die Kriegshetzer¬ 
vernommen, daß unsere volkseigene presse, wie Telegraf, Kurier und 
Industrie von Großbränden heim- Abend die fertigen Meldungen, wie 
gesucht wurde. So hatten wir in „Ostberliner Funkhaus ein Raub der 
Oberschöneweide und Treptow drei Flammen“, „Der östliche Himmel war 
Großfeuer zu verzeichnen, im Staat- feuerrot gezeichnet“, „Über 10 Mil- 
lichen Rundfunkkomitee, im TRO honen Mark Schaden“ usw. brach- 
und im RFT Treptow. 

Diese Feuer haben uns Millionen¬ 
schaden verursacht. Kann man bei 
solchen vernichtenden Bränden noch 
von sogenannten betriebsbedingten 
Bränden sprechen? Ich glaube nein! 
Hieraus kann man ersehen, daß der 

ten. 
An diesen Meldungen ist zu er¬ 

sehen, was man eigentlich vor hatte. 
Daß diese Meldung keine Wirklich¬ 
keit wurde, verdanken wir unserer 
Volkspolizei. 

Die vielen Solidaritätsbeweise aus 
Klassenkampf verstärkte Formen an- allen volkseigenen Betrieben zeigen, 
genommen hat, und zwar die Form daß man uns wohl durch Sabotage- 
de'r Sabotage. 

Die ekelerregende Hetze des RIAS 
und der Kriegshetzerpresse bringen 
nicht die „ideologischen Erfolge“, die 
sie sich wünschen, weil sich nämlich 
das Bewußtsein unserer Menschen in 
der DDR und im Demokratischen 
Sektor verändert hat. Daher ver¬ 
suchen sie durch bezahlte Agenten 
unsere volkseigenen Betriebe in 
Brand zu stecken, unsere Wirtschaft 
zu schädigen. Eine Delegation unse¬ 
res Wörkes war nach der ruchlosen 
Brandstiftung zu einer Belegschafts¬ 
versammlung im Staatlichen Rund¬ 
funkkomitee eingeladen. 

Der 2. Vorsitzende des Staatlichen 
Rundfunkkomitees, Gen. Kleinert, 
führte in seinem kritischen Bericht 
u. a. folgendes aus: 

Die kurz vorder Fertigstellung be- 

akte Schaden zufügen kann, aber die 
Solidarität, sowie das politische Be¬ 
wußtsein und der grenzenlose Haß 
gegen unsere Feinde mehr denn je 
sich steigern wird. 

Um unser Werk vor solchen 
Brandstiftern zu schützen ist es not¬ 
wendig, daß das oft gesprochene 
Wort Wachsamkeit auch in die Tat 
umgesetzt wird. Es darf nicht gedul¬ 
det werden, daß speziell unsere jun¬ 
gen Kollegen die Schundliteratur le¬ 
sen und obendrein dieselbe mit ins 
Werk bringen. Im Inhalt dieser 
Schundliteratur liegt nämlich der 
Faden zum Handeln, der in letzter 
Konsequenz m Raub und Brand¬ 
stiftung ausartet. 

Die Werksicherheitsorgane haben 
sich in einer Besprechung mit der 
Werkleitung ebenfalls Gedanken ge¬ 
macht, wie wir unser Werk in ope¬ 
rativer Hinsicht schützen können. 

Durch die größtmöglichste Unter¬ 
stützung der Werkleitung in Verbin¬ 
dung mit der zentralen Parteileitung 
gelang es uns, die Genossen der 
Kampfgruppe zu aktivieren. 

Alle Genossen der Kampfgruppe 
haben zum Ausdruck gebracht, daß 
sie bereit sind, sich sofort und un 
eigennützig im Kampf gegen die 
Agenten und Saboteure einzusetzen. 

Der Werkleiter würdigte diese Be¬ 
reitschaft vor den Mitgliedern der 
Kampfgruppe auch ganz besonders. 
Bei den Genossen der Kampfgruppe 
kam zum Ausdruck, daß sie nicht ge¬ 
willt sind, unser Werk irgendwelchen 
Elementen preiszugeben. 

Genosse Stalin sagte einmal: 
„Der Frieden in Europa wird ge¬ 

sichert sein, wenn die Völker die 
Sache des Friedens in ihre eigenen 
Hände nehmen.“ 
Auch wir nehmen einen Teil des 

Friedens in eigene Hände, indem wir 
unsere Wachsamkeit revolutionär 
verstärken, damit die Brandfackel, 
die der Gegner in unsere Betriebe 
zu bringen versucht, nicht eines Ta¬ 
ges zum Weltbrand entflammt. 

Unterstützt die Forderung unserer Unsere Betriebsschutzleitung müßte 
so wie die im Staatlichen Rundfunk- Werksicherheitsorgane, damit wir 

„„ komitee handeln. Wenn bei Kontrol- unsere Aufgabe, euren Arbeitsplatz 
findlichen Sendesäle waren in ihrer len solche Schundliteratur gefunden zu erhalten, auch gewährleisten 

Technik und wird- werden die Hefte mit den Na- können. 
men des Lesers an einer Wandtafel Sauer, 
ausgehängt. Hauptbrandschutzverantwortlicher 

fh 

kurz belrachtel’. 
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Ein kleiner weißer Sfreilball - 
auch unsere Sektion Tischtennis schläft nicht! 
Nachdem wir im letzten Drittel 

des vorigen Jahres durch verschie¬ 
dene Messen, Versammlungen usw. 
in unserem Trainmgsprogramm so 
gut wie gar keine Möglichkeit zum 
trainieren hatten, sahen unsere 
Spielerfolge auch danach aus. 

In der Hauptspielserie konnten wir 
nur ein Spiel gegen Empor Nord 
11 :0 gewinnen. Aber seit Mon¬ 
tag, den 14. März 1955, sieht es 
wieder anders aus. Unsere 1. Mann¬ 
schaft ist wieder im Kommen, 
oder wie man 

der 

Wir halten Hamburger Gäste 

Einmaligkeit / an 
Schönheit ohne Konkurrenz in 
ganzen Welt. 

Weil pun der demokratische 
Rundfunk der einzige demokratische 
Sender in Deutschland ist, der gegen 
die Pariser Verträge sowie gegen die 
verbrecherische Politik der West- Nachdem wir ,in unserm Werk schon ten sind und in gar keinem Falle 
möchte Stellung nimmt, sollte er auf mehrere Gewerkschaftsdelegationen wollen, daß sie in einem Krieg wie- 
Anweisung der Amerikaner mundtot aus Hamburg zu Besuch hatten, der zerstört werden, 
gemacht werden. Daß dieser ver- weilten am Sonnabend und Sonn- Von der Spielstärke unserer Mann¬ 
brecherische Plan nicht gelungen ist, tag Hamburger Sportfreunde bei uns schäften konnten sich die Freunde 
war der Leistung der Berliner Feuer- zu Gast. Es war eine Tischtennis- am Sonnabendabend überzeugen, 
wehr zu verdanken, die unter Ein- Mannschaft von der BSG Röntgen Der ausgetragene Tischtennisver¬ 
satz ihres Lebens eine Katastrophe Müller. gleichskampf endete 19 :2 für die 
verhindern konnte. Trotzdem die Dachsportgemein- Spieler unserer Betriebssportgemein- 
. Die Musiker, Sprecher und An- Schaft „Philipp“ einer sportlichen Be- schaft, die den Hamburgern keine 
sager haben unbeirrbar, trotzdem gegnung nicht zustimmte, kamen die Chance ließen, 
einige Meter von ihnen entfernt ihre Sportfreunde. Genau wie bisher alle v/jr sagten ihnen, daß der Schlüs¬ 
se herrlichen Sendesäle ein Raub der Hamburger, waren auch die Sportler gej zu unseren Erfolgen, auch auf 
Flammen wurden, programmgemäß von unseren sozialen und kulturellen sportlichem Gebiet in unserer neuen 
die Sendungen weitergeführt. Einrichtungen begeistert und brach- demokratischen Ordnung liegt. Wir 

Die sofort einsetzenden Unter- ten das auch zum Ausdruck. Als sie Sportler haben jede Unterstützung 
SUChungen unserer Sicherheits- dann in der Stalinallee die Sport- durch unsere Regierung und danken 
organe konnten bei den Ermittlungen halle besichtigten, konnten sie sehr dafür durch immer bessere Leistung 
feststellen, daß vermutlich eine gut verstehen, daß wir Sportler Ber- Wje es bei unseren Seglern zu- 
Brandstiftung vorliegt. lins stolz auf unsere Errungenschaf- geht; sahen die Hamburger Sport¬ 

freunde im Seglerheim der SV Ein¬ 
heit, in dem wir zwei Tage über¬ 
nachteten. 

Als wir uns verabschiedeten, hatten 
wir wieder einige Freunde mehr ge- 

Kst. 436 wonnen, und wenn wir die Verbin¬ 
dung zu ihnen aufrechterhalten, 

Kst. 222 wird es ein festes Bindeglied für die 
Einheit unseres Vaterlandes gegen 

Kst. 161 den Krieg. Hans Buley 

Unsere besten Meister im Februar 
Am Mittwoch, dem 16. März 1955, für die Fertigung 

tagte die Zentrale Wettbewerbskom¬ 
mission zum ersten Male in ihrer 
neuen Zusammensetzung. Nach der 
Neuwahl der BGL wurde der Kol¬ 
lege Dyas Vorsitzender der Zen¬ 
tralen Wettbewerbskommission. 

Von der AGL IV war der AGL- 
Vdrsitzende, Kollege Schmidt, er¬ 
schienen. In dieser AGL gibt es bei¬ 

der Kollege Thiemert 
für die Hilfsabteilungen 

der Kollege Lenz 
für die Versuchsvverkstatt 

der Kollege Harnisch 
Wir möchten an dieser Stelle die 

Kollegen Meister nochmals darauf 
aufmerksam machen, daß neue Wett¬ 
bewerbsverträge abzuschließen sind. 

nen Wettbewerbsfunktionär. Wir Dl«e Wettbewerbsvertrage mußten 
hoffen jedoch, daß es auch der "icht nur freiwillige Selbstverpflich- 
AGL IV gelingen wird, einen Kolle- tunSen 5ur ^Übererfüllung Stei¬ 
gen ständig in die Zentrale Wett- gerung der Arbeitsproduktivität und 
bewerbskommission zu entsenden. Senkung der Selbstkosten enthalten, 

sondern auch die Verpflichtung des 
Auf dieser Sitzung wurden die Meisters, in seinem Meisterbereich 

besten Meister des Monats Februar (jen sozialistischen Wettbewerb zu 
ermittelt. Folgende Kollegen wurden proklamieren und durch Schaubilder 
prämiiert: den Kollegen eine tägliche Kontrolle 
für die Vorfertigung über den Stand des Wettbewerbs zu 

der Kollege Schulze, Kst. 532 ermöglichen. Sawistowski 

Warst du sdion 
zur Krebsuntersudiung 

im Ambulatorium? 
Du bist es dir und deinem 
Körper schuldig! 
Melde dich also montags oder 
donnerstags in unserem Ambu¬ 
latorium für die Untersuchung 
jeweils dienstags und frei- 

(i tags an. 

richsfelde. Im Hinspiel hatten uns 
die Sportfreunde von Friedrichsfelde 
11:5 geschlagen. 

Ihr könnt euch also . vorstellen, 
mit Welchen Gefühlen wir an 
die Platte gingen. Pünktlich um 
19.15 Uhr traten sich die Mann¬ 
schaften mit einem kräftigen „Sport 
frei“ zur Bodenprüfung gegenüber 
und dann begann der Kampf mm 
die Punkte. 

Was dann geschah, riß direkt un¬ 
sere unzähligen Zuschauer zu wah- 

bei uns im Tisch- ren Begeisterungsstürmen hin. Beide 
Mannschaften gaben ihr Bestes, beide 
kämpften um jeden Ball, beide woll¬ 
ten gewinnen. Aber unsere Mann¬ 
schaft hatte einen guten Tag, sie 
wuchs über sich selbst hinaus und 
beendete den schweren aber schöhfen 
Kampf siegreich mit 11:3 Punkten. 
Ein nicht allzu kleines Lob verdient 
unser Trainer Heinz Dunkel, der uns 
wirklich, trotz seiner „schütteren 
Haare“, alles äbverlangt und uns in 
jedem Spiel wertvolle Hinweise gibt. 
Im Namen der 1. Mannschaft danke 
ich unserem Heinz mit einem kräf¬ 
tigen „Sportfrei“. 

Liebe Sportfreunde, wenn man 
nach einem so schönen, friedlichen 
Kampf überlegt, daß im Westen un¬ 
serer Heimat heute schon wieder 
Leute für einen Krieg gegen den 

tenms sagt. „Die 1. von Wühl- Osten Propaganda machen, um wie¬ 
neide ist wieder eine Macht.“ Die derum gerade unsere Sportler für 
nachstehenden Worte und Sätze fremde Interessen in das Massengrab Worte und 
sollen uns nur zeigen, was man 
durch intensive Trainingsarbeit er¬ 
reichen kann. 

Wir gingen also am vorletzten 
Montag mit einigem Optimismus an 
das erste Rückspiel gegen SG Fried- 

zu schicken, darum Sportler setzt 
euch mit ganzer Kraft für die fried¬ 
liche Verständigung und für die Ein¬ 
heit Deutschlands ein. 

„Sport frei“ 
Georg Abel 

1 hemen der technischen Betriebsschule 
für die Woche vom 28. März bis 1. April 1955 

16.30—19.45 Uhr, Kultur- Meßtechnik : 
Elektrotechnik: Spannung, Strom; Mitt¬ 
woch, 30. 3. 55, 12.30 und 14.30 Uhr, Kul¬ 
turhaus. 

Spezialröhre: 
Fachzeichnen: Maße und Toleranzen; Glasapparatebläser: 

Fachkunde': Zusammenfassende Wieder¬ 
holung; Fachrechnen: Winkel-, Flächen- 

woch, 30. 3. 55, 
haus. 
Mathematik: Proportionen; Deutsch: 
nach besonderem Plan; Freitag, 1.4.55, 
16.30—19.45 Uhr, Kulturhaus. 

Mittwoch, 30. 3. 55, 16.15 Uhr, Kulturhaus. 
Schaltmechaniker (TGF): 

Gesellschaftswissenschaft: Die zwei Lager 
in der Welt; Donnerstag, 31.3.55, 16.05 
Uhr, Speisesaal TGF. 

Gütekontrolleure: 
Mathematik: Grundbegriffe der Algebra; 
Montag, 28. 3. 55, 12.30, 14.30 und 16.30 Uhr, 
Kulturhaus. 

Zentraler Lohngruppenlehrgang: 
Dienstag, 29. 3. 55, 14.30—16.00 Uhr; Gesell¬ 
schaftswissenschaft: Reformen und ihre 
Bedeutung nach 1945; Schulungsraum I. 

Technische Zeichner: 
Fachzeichnen: Werkstattgerechte Be¬ 
maßung von Einzelteilen; Montag, 
28. 3. 55, 16.30—18.00 Uhr, Keplerschule. 
Chemie: Korrosion und Korrosions¬ 
schutz; Fachzeichnen: Werkstattgerechte 
Bemaßung von Einzelteilen; Mittwoch, 
30. 3. 55, 16.30—19.45 Uhr, Keplerschule; 

Elektrolaboranten (II. Lehrgang): 
Fachkunde: Statische Elektrizität; Fach¬ 
rechnen : Kondensatorschaltungen; 
Dienstag, 29. 3. 55, 16.30—19.45 Uhr, Kul¬ 
turhaus. 
Physik: Kontrollarbeit; Chemie: Korro¬ 
sion und Korrosionsschutz; Freitag, 
1. 4. 55, 16.30—19.45 Uhr, Kulturhaus, 

whemielaboranten: 
Anorg. Chemie: Neutralisation; Anorg. 
Chemie: Einfache Rechnungen; Montag, 
28. 3. 55, 16.30—19.45 Uhr, Kulturhaus. 
Laborkunde: Die Wichte; Physik: Be¬ 
schleunigung — Kraft — Masse; Mitt- 

und Volumenberechnung: Dienstag, 
29. 3. 55, 10.30—13.45 Uhr, Kulturhaus. 
Mathematik/Chemie: Allg. Zahlen/Sauer¬ 
stoff; Deutsch: nach besonderem Plan; 
Freitag, 1. 4. 55, 10.30—13.45 Uhr, Kultur¬ 
haus. 

Lehrausbilder: 
Themen nach besonderem Plan; Diens¬ 
tag, 29. 3.55, 7.00—11.00 Uhr (Gruppe I), 
Freitag, 1. 4. 55, 7.00—11.00 Uhr (Gruppe II), 
Speisesaal TGF. 

Brigadiere: 
Gesellschaftswissenschaft: Quellen und 
Bestandteile des Marxismus; Fertigungs¬ 
technik: Die Arten und Typen der 
Röhren und ihre Einzelteile; Donnerstag, 
31. 3. 55, 11.30, 14.30 und 16.15 Uhr, Kultur¬ 
haus. 

Meister und Kostenstellenleiter: 
Neues Rechnungswesen: Ko'stenstellen- 
und Kostenträger-Rechnung; Neues 
Rechnungswesen: Wirtschaftliche Ver¬ 
selbständigung der Abteilungen; Mitt¬ 
woch, 30. 3. 55, 14.30—17.30 Uhr, Speise¬ 
raum I. 

Wirtschaftsfunktionäre: 
Neues Rechnungswesen: Der Kontroll- 
bericht; Dienstag, 29. 3. 55, 16.30—18.00 Uhr, 
Speiseraum I. 

Stenotypistinnen: 
Stenografie: Übungen zur Steigerung der 
Schreibgeschwindigkeit; Maschineschrei¬ 
ben; Übungen zur Steigerung der 

Schreibgeschwindigkeit; Donnerstag. 
31.3.55, 16.30—19.45 Uhr; Scharnweber- 
baracke. 

Betriebsbuchhalter: 
Politökonomie: Kapital und Mehrwert; 
Mittwoch, 30. 3. 55, 16.30—18.00 Uhr, 
Speiseraum III. 

Finanzbuchhalter: 
Neues Rechnungswesen: Buchungsbei¬ 
spiele und -aufgaben; Freitag, 1. 4. 55, 
16.30—18.00 Uhr, Speiseraum III. 

Materialversorger: 
Gesellschaftswissenschaft: Gründung und 
Entwicklung der DDR; Dienstag, 29. 3. 55, 
16.00—17.30 Uhr (Gruppe I); Freitag, 
1. 4. 55, 16.00—17.30 Uhr (Gruppe II), 
Scharnweberbaracke. 

Technische Kaufleute (Absatz): 
Neues Rechnungswesen: Die Kosten und 
ihre Gliederung II; Donnerstag, 31. 3. 55, 
16.30— 18.00 Uhr, Speiseraum I. 

Meister und Abteilungsleiter Progreß: 
Klausur: Arbeitsrecht; Mittwoch, 30. 3. 55, 
16.15—18.45 Uhr, Techn. Kabinett Progreß. 

Vorbereitung für die Aufnahmeprüfung an 
A.-und-B.-Fakultäten, Fachschulen, Abend¬ 
studien- und Fernstudien-Abteilungen: 

Deutsch: Sprecherziehung; Fachzeichnen: 
Werkstattgerechtes Zeichnen II; Montag, 
28. 3. 55, 16.30—19.45 Uhr, Keplörschule. 
Physik: Die Kirchhoff sehen Gesetze; 
Chemie: Eisen; Donnerstag, 31.3.55, 
16.30— 19.45 Uhr, Keplerschule. 

HF-Technik (II. Teil): 
HF-Technik: nach besonderem Plan; 
Mathematik: nach besonderem Plan; 
Mittwoch, 30. 3. 55, 16.30—19.45 Uhr, Kep¬ 
lerschule. 
Physik: Kontrollarbeit; Chemie: Korro¬ 
sion und Korrosionsschutz; Freitag, 
1. 4. 55, 16.30—19.45 Uhr, Kulturhaus. 

Für die Schadifreunde 
R<^er 1iier spricht die w>e das Fluidum des Kollektivgeistes 
BSG „Motor Wuhlheide“ steht in die- bei Mannschaftsspielen. Erholung 

Sektion Schach zur und Entspannung bietet die frei ae- 
Verfugung (im Speisesaal, neben dem spielte Partie“, die mit I-^jße ßc- 
Eingang zur Küche gegenüber der spielt wird. 
HO-Verkaufsstelle). 

Wir werben mit Bildern, Texten wer W1^ da noch fernbleiben? 
und einer Endspielstudie, genannt: Wir werben um jeden, ob jung 
„Eine knifflige Angelegenheit“ für oder a^> °b weiblich oder männlich, 
neue Mitglieder. Nehmen Sie sich msbesondere unsere Jugend. 
Gelegenheit, den Schaukasten anzu- Kommt zu uns! 
sehen und beachten Sie bitte den Wir lehren und lernen Schach um 
dazugehörigen Text. Die Auflösung bei den nächsten Berliner Mann- 
der Endspielstudie erfolgt am Schaftsmeisterschaften noch mehr Er- 
15. April am Demonstrationsbrett im folg zu haben. 
großen Lesesaal unseres Kultur- Tincpr-f. drulu,,,.« . . _. 
hauses um 17 00 Uhr. ._ .Unf.e e sPleltage sind Dienstag 

„Wer Schach spielt, hat mehr vom [Muslksaal> und Freitag (großer 
Leben“, denn es fördert das Selbst- L,esesaal) in unserem Kulturhaus, 
bewußtsein, weil es zur Logik Auskunft erteilt unsere BSG- 
zwingt. • Leitung und der Kollege Stein 

Das Fluidum des Zweikampfes ist Kst. 423, Fernruf 11/259. 
dem Schachspiel genau so zu eigen, Sektionsleitung Schach 

Hier rollt die Kugel 
Pokalkampf der 1. Männer- Zeige 

Mannschaft Doberschütz 
Am 20. März 1955 starteten wir im Bierbaum 

Sportheim Empor Brandenburger Tichy 
Tor, Leninallee 148—153, auf Bahn 3 
und 4 zum I. Pokalkampf gegen Tur¬ 
bine Wasserwerke. Nach dem ersten 
Starter führten wir mit 40 Holz, als 
unser Schlußmann von der Bahn 
kam, hatten wir den Kampf ge¬ 
wonnen. 

Es wurden folgende Ergebnisse er¬ 
zielt: 

637 Schlau 580 
718 Wosch 629 
677 Kindermann 654 
700 Gehrke nicht 

. . erschienen 

4066 3105 
Zeige 

Motor 
Wuhlheide 

Krenz 
Frühauf 
Sacha 
Simon 
Höhnow 
Zeschke 

677 
675 
680 
660 
673 
695_ 

4060 

Turbine 
Wasserwerke 

Schubert 
Hanne 
Schmidt 
Bolte 
Stephan 
Ostendorf 

Bezirksmeisterschaft der SV Motor 
Berlin im Waldlauf 

Bei kühler Temperatur und 
schneeig glattem Boden wurden am 
vergangenen Sonntag in Weißensee 
die Waldlaufmeisterschaften ausge- 

637 tragen. Unsere dreiköpfige Dele- 
651 gation konnte dabei zwei Meistertitel 
688 
603 
668 
660 

3907 

erringen. 

Im 1000-m-Lauf der Männer gelang 
dem erstmalig in der Männerklasse 
startenden Horst Kastanowicz der 
erste Sieg. Im Spurt behauptete er 

Sacha s^ck ’n 3:47 Min. vor Linke (Trep- 

Pokalkampf der Frauen-Mannschaft tOW^ 3'47’5 Min' 
Am 20. März 1955 hatten wir un- t Im 2500-m-Laut der A-Jugend ver- 

seren I. Pokalkampf gegen Lok Nord- tf , , ,s Schulze unsere BSG und 
West im Sportheim Jeschke, Berlin- ,eg,e Anfänger über eine der- 
Lichtenberg, Irenenstraße. Wir sind tpf lan^e Distanz einen beachtlichen 
schon mit gemischten Gefühlen, da 5-platz- 
uns der Gegner bekannt war, ange- Im Lauf über 5000 m startete Die- 
treten. Durch das Nichterscheinen ter Rother und siegte in 17:59 Min. 
einer Sportfreundin des Gegners war vor dem Vorjahrsmeister Sänger 
der Pokalkampf für uns schon ge- (Weißensee), der 18:16,6 Min be- 
wonnen. Wir einigten uns dann auf nötigte. ’ Rother 
einen Freundschaftskampf, womit der ___ 
Gegner auch einverstanden war, und 
gewannen diesen weit überlegen mit 
961 Holz. 
Motor Wuhlheide Lok Nord-West 
Kern 675 Sauer 557 
Reimann 659 Dahlke 685 
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